
Das Nachkriegs-
schicksal der Insel
Helgoland
im Spiegel der
Zeitschrift
„Helgoland — ein
Mitteilungsblatt für
Hallunner Moäts"

ThorstenSchmidt:Am 1. März ist alljährlich der Inselfeiertagauf Helgoland.Mit
einem Inselfest und einem Mitternachtsgottesdienst feiert die
Helgolander BevölkerungdieFreigabe der Inseldurch dieEng-
länder imJahre 1952. Der 40ste Jahrestag dieser Neugeburtder
Insel wird 1992 das Nachkriegsschicksal der Insel erneut in
Erinnerungrufen.
Kurz vor Kriegsende, am 18. April 1945 gegen 13.00 Uhr flog
eine alliierte Bomberstaffel mit 979 Flugzeugen auf Helgoland
zu. Innerhalb einer Stunde waren sämtliche Gebäude auf der
Insel zerstört.Der Angriff stand in Zusammenhang mit der
„Operation Eclipse", deren Ziel es war, sämtliche militärische
Stellungen auf den westfriesischen Inseln zwischen Texel und
Neuwerk auszuschalten.1

Helgoland war seit 1934 ein zweites Mal zur Festung ausge-
baut worden. Kernstück der Festung war ein in denFelsen ge-
triebenes, ca. 20 km langes Bunkerstollensystem. Dieunterirdi-
sche Raumanlage inder Südspitze der Inselbeherbergtein fünf
Stockwerken die Marinekommandozentrale, Munitionslager,
eine Krankenstation,eine Großküche, eine Bäckerei und Un-
terkünfte für 3000 Soldaten.

1 Die Pläne der „Operation Eclipse"
sind im „Public Record Office" in
London einsehbar (PRO: WO
205/653). Helgoland wurdeerst nach-
träglich in die „Operation Eclipse"
einbezogen. Die militärstrategische
Notwendigkeit dieses Angriffs auf
Helgoland ist bis heuteumstritten.

Mitdiesem rekonstruiertenund ideali-
sierten Bild der Vorkriegsbebauung
Helgolands ganz im Stil der Nach-
kriegszeit wurdeauf der Titelseite der
Zeitschrift Helgoland 1952 für den
Wiederaufbau geworben. (Foto:
Schmidt)

Schleswig-Holstein heute
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Den Angriff überlebte dieBevölkerungnahezu unversehrt in
den Bunkern. Aber die Zerstörung der Häuser machte eine
Evakuierung der Zivilbevölkerung am folgenden Tag unum-
gänglich, lediglich unterbrochen durch einenerneuten Angriff
durch 36 Lancaster-Bomber,der der Flakbatterie „Nordspitze"
galt.2

Für die Helgolander Bevölkerung begann einExil auf dem
ungeliebten Festland, ihre Heimat wurde zum Niemandsland.
Die Insel wurde nicht von den Engländern annektiert, unter-
stand aber auch keiner deutschenZuständigkeit; ein Schicksal,
das fast sieben Jahre währensollte: exakt2.507 Tage.

Bombenziel in
in Friedenszeiten

Am 11. Mai 1945 übernahm Rear-Admiral Muirhead-Gould
für Großbritannien die Insel. Helgoland wurde jedoch nicht
der britischen Militärregierung unterstellt — dieNordseeküste
gehörte der Britischen Zone an — sondern der britischen Ad-
miralität.3 Diese ungewöhnlicheMaßnahme deutetebereits an,
daß in Großbritannien nicht nur eine Rückgabe und ein
Wiederaufbau undenkbar erschienen,sondern konkrete Pläne
für eine militärische Nutzung vorlagen. Faktisch unterstand
Helgoland bis 1952 weder der deutschen noch der britischen
Staatssouveränität,eine völkerrechtlichsehr dubiose Situation.

Bis Ende September 1945 wurden Aufräumungsarbeiten
durchgeführt, wozuman hauptsächlich Helgolander Kriegsge-
fangeneheranzog.4

Anschließend begann die Royal Air Force, Helgoland als
Übungsgelände für Bombenabwürfe mit scharfer Munitionzu
nutzen.Auch dieinGroßbritannien stationierten„3.Air Force"
rder amerikanischen Luftwaffe beteiligte sich an den Bornba-
dierungen

Am 18. April 1947 um 13.00 Uhr,aufdie Minutegenauzwei
Jahre nach dem vernichtenden Angriff, wurde auf Helgoland
die größte nichtatomare Sprengung der Militärgeschichte ge-
zündet. 6.700 t Munition mit einer Netto-Sprengkraft von
4.610 t TNT zerstörtendie Militärfestung Helgoland: Die Süd-
spitze, von der fünfstöckigen Raumanlage durchbohrt wie ein
Schweizer Käse, fiel in sich zusammen und schuf den heutigen
Mittellandkrater. Einbetonierte Seeziel- und Flakstellungen
auf dem Oberland flogen indie Luft und hinterließen nur we-
nige Betonreste, dieheute nochunter der Grasnarbe hervorlu-
gen. Die mit dreieinhalb Meter dicken Betondecken geschütz-
tenU-Boot-Bunker wurdenzu großen Brocken zerteilt.
Daß die Briten mit dieser „Operation BigBang" die vollständi-
ge Zerstörung des Felsmassivs beabsichtigt hätten, ist aller-
dings eine Legende. Uferschutzmauern,Hafenmolen und auch
die zivil genutzten Bunkergänge im Felsen blieben trotz der
gewaltigenSprengstoffmengeunberührt. 5

Wiederum wurden die Übungsbombardierungen von der
Luftwaffe der Alliierten Streitkräfte aufgenommen, unterbro-
chen nur in der Zeit vom 1. August - 1. Dezember 47 und
16. September -30. September 48, als die Insel für Sprengversu-
chemit hochgiftigenChemikalien herhaltenmußte.

3 Siehe: H. Hütten, „Helgoland in
völkerrechtlicher Sicht unter besonde-
rer Berücksichtigung der Zeit nach
1945", in: Marine-Rundschau, 64,
1967,S. 214-227.
4 Darunter Harry Ohlsen, der seine
Erinnerungen niedergeschrieben hat:
„Helgoland im Sommer 1945" (bis-
lang unveröffentlicht).
5 Als erster konnte Rene Leudesdorff
durch Auswertung britischer Quellen
den Nachweis erbringen, daß tatsäch-
lich, gemäß den Potsdamer Vereinba-
rungen, nur eine Zerstörung der mili-
tärischen Anlagen auf Helgoland
beabsichtigt war: „Helgoland — Zer-
störungundBefreiung", in: Grenzfrie-
denshefte 4/1987, S. 207-228.

rechte Seite:
Für den„Big Bang", die große Spren-
gung am18. April 1947, werden die in
den Felsen vorgetriebenenBunkerstol-
len mit Granaten, Torpedoköpfen und
Seeminen gefüllt. (Foto:RoyalNavy)

DieBombenangriffe konnten die star-
ken Bunkerbauten der Kriegsmarine
nicht zerstören. Am 18. April 1947
wurden die großen U-Boot-Bunker
von den Briten gesprengt. (Foto:
Schmidt)

2 PRO: AIR40/847.
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Auchnachder Freigabeerklärungvom 21. Februar 19516 zeig-
ten sich die Britenals schlechte Verlierer und setzten ihreBom-
benabwürfe fort. Die letzten Bomben auf Helgoland fielen am
28. Februar 1952, zweiTagevor der Freigabeam 1.März1952.7

6 Einen Überblick über die verschie-
denen Bemühungen um die Freigabe
bietet: U. Windhövel,Die Auseinan-
dersetzungen um die Freigabe der In-
sel Helgoland (1945-1952), Disserta-
tion Universität Kiel, 1988 (bislang
unveröffentlicht).
7 Briefwechsel zwischen Land Com-
missioner Hume und Schleswig-Hol-
steins Ministerpräsident F.-W. Lübke
imFebruar 1952 (PRO: FO 1006/40).

Als Flüchtlinge
auf dem Festland

Für die Evakuierung der Helgolander Bevölkerung am
19. April 1945 hatte man auf keinerlei vorsorglich verfaßten
Pläne zurückgreifen können.Somit war es unmöglich, vonei-
nem Tagauf den anderen den Transport auf das Festland, Un-
terkünfte und die Versorgung auf dem Festland zu organisie-
ren. Insofern ging es reichlich chaotisch zu. Zielpunkte der
Schiffe waren die Häfen von Brunsbüttelkoog, Cuxhaven und
Wedel/Schulau.Die Helgolander Flüchtlinge wurdennotdürf-
tig in Gaststätten, Schulen, Turnhallen,Fabriken oder Ställen
untergebracht. Später wurden einigen Quartiere zugewiesen,
die meisten mußten sich selbst um Wohnraum bemühen. 8

Glücklich konntensich dieFamilien schätzen,diebei Verwand-
ten auf dem Festland Unterkunft finden konnten. Innerhalb
einiger Wochen waren die Helgoländerlnnen in ganz Nord-
deutschland verstreut.

Die weiten Entfernungen und die mangelnden Kommunika-
tionsmöglichkeitenbehinderten den Zusammenhalt der Fami-
lien. Neuigkeiten familiärer Art oder dieHelgoland-Politik be-
treffend konnten lediglich von Mund zu Mund ausgetauscht
und weitergegeben werden. Eine Interessenvertretung gab es
auch später nicht, da das Koalitionsverbot für Flüchtlinge in
der britischen Zone vom Frühjahr 1946 auch aufdie Helgolan-
der Anwendung fand.9 Es war ihnen untersagt, eine politische
Vertretungzur Wahrung ihrer Interessen zubilden.Somit muß-
ten alle Bemühungen um die Heimatinsel, aber auch um die
Lebensbedingungen auf dem Festland — Flüchtlingsausweise,
Wohnraumzuweisung, Arbeitsmöglichkeiten, Genehmigungen
zur Fischerei — von jeder Familie für sich alleinmit den jeweils
zuständigenbritischenBehördenausgefochten werden.

Es blieb vorerst Initiativen einzelner vorbehalten,sich für die
Rückgabe der Insel einzusetzen. Hier tat sich zunächst der
Kreis um Franz Siemens und August Küchlenz hervor, der am
5. September 1945 ein „Helgoland-Commitee" gründete. Kurt
Friedrichs übernahm damals die Büroarbeit: „Zur selben Zeit
war ich bis zur Freigabe der Insel Vorsitzender des Fischerei-
vereins, und meine Frau und ich haben für August Küchlenz
undFranz Siemens die ganzeKorrespondenz mit In- und Aus-
land geführt, wobei ich Spesen, Porto, Telefon und Telex über-
nommen habe, denn ich war damals der einzige mit festem
Einkommenund verfügte über ein Auto."10

Paul Hugo Langehatte es wie Franz Siemens nach Seester-
mühe verschlagen, so daß beide engzusammenarbeiteten:„Wir
haben Schriftsätze aufgesetzt und zwar an denHaager Schieds-
hof, wir haben nach Genfan die Vereinten Nationen geschrie-
ben, Siemens hat nach Dänemark und nach Amerika, an den
Präsidenten der Vereinigten Staaten geschrieben, er hat an den
Papst geschrieben. Er hat sich mehrfach an die Regierung

8 Ausführliche Darstellungen der
Evakuierung mit Erlebnisberichten
finden sich in Benno Krebs, Helgo-
land, Bd. 11, Helgoland (Selbstver-
lag), 1988, und in der Magisterarbeit
von Gabriela Baumbach, Helgolander
im Exil 1945-1956, Universität Kiel
1990 (bislangunveröffentlicht).
9 Siehe dazu denBericht des Landrats
des Kreises Pinneberg, Walter Damm,
im „Protokoll über die Sitzung des
Helgolander-Ausschusses der Kriegs-
schädenkommission am 29.8.1946"
Kreisarchiv Pinneberg, Akte Nr.
05-152. (Die Helgoland betreffenden
Aktenbis zur Freigabe 1952 werden in
Kürze dem Landesarchiv Schleswig
überstellt. Ob dort die Signaturen
übernommen werden,ist ungewiß.)
10 Kurt Friedrichs hat die Aktivitäten
von Siemens und Küchlenz in seinem
Buch dokumentiert: Umkämpftes
Helgoland, Helgoland1988.
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Großbritanniens gewandt und fand dort auch ein Sprachrohr,
Professor Savory, der im englischen Parlament die Interessen
der Minderheiten vertrat. Viel Erfolg haben wir damals noch
nicht gehabt, weil dieFrage Helgolands im Zuge der sonstigen
großen Umwandlungen so bedeutungslos war, daß sich kaum
jemand dafür interessierte. Trotzdem haben wir alle Mittelein-
gesetzt, die wir hatten, um irgendwie zu Erfolg zu kommen.
Dabeimuß man sich mal einmal vorstellen, was es hieß, wenn
man kein Geld hatte, 50 Pf Porto aufzubringen, irgendwo
Schreibpapier herzubekommen, es gab ja nichts. Unterstüt-
zung von irgend jemandem hatten wir nicht, wir mußten uns
also der primitivsten Mittel bedienen und mußten uns dasPor-
to buchstäblich vomMundeabsparen.""

Am27. November 1947 bekamen dieHelgoländerlnnen offi-
ziell den Flüchtlingsstatus durch die Schleswig-Holsteinische
Landesregierung. Das verbesserte aber nicht unbedingt die
Lage. Paul Hugo Lange sagt es so:„ImKreis Pinneberg galten
wir als ,evakuiert' und bekamen (zunächst) den Flüchtlings
ausweisA, weil wir ja in unserem Heimatkreis waren, denn wir
gehörtenja vor dem Kriege schon zum Kreis Pinneberg. Der
Flüchtlingsschein A hatte zweiNachteile: bei Vergabe von Le-
bensmitteln für Einheimische waren wir Flüchtlinge, wenn es
für Flüchtlinge etwas gab, waren wir Einheimische. Auf
deutsch: Wir bekamen nie etwas." Henry Peter Rickmers weiß
von weiteren Benachteilungen zuberichten: „Es gab jafür die
ostpreußischen Landsmannschaften zum Beispiel schon einen
Flüchtlingsausweis. Und die Helgolander hatten keinen, weil
das Schicksal der Insel bis dahin immer noch ungeklärt war.
Wir haben dadurch natürlich auf manches verzichten müssen,
was den Flüchtlingen damals zustand. Lastenausleich undsol-
cheFragen spielten da eine Rollemit. Wir haben uns also sehr
bemüht, die Anerkennung als Flüchtlinge zu kriegen und ha-
ben, eben weil Helgoland so eine besondere Entwicklung
nahm, einen Flüchtlingsausweis B3bekommen'1,der galt dann
in manchen Ländern als voll flüchtlingsberechtigt. In anderen
Ländern war das weniger geklärt, das lag daran, daß es eben in
Bayern zum Beispiel wenigHelgolander gab. Aber wir hatten
nachher den Flüchtlingsstatus und das war auch für uns auf
dem Festland sehr wichtig. Natürlich war das immer so'n biß-
chen zweischneidig das Ganze; wir wollten wohl Flüchtlinge
sein, um in den Genuß der Vorteile zu kommen, aber unser
Trachten warja immer, wiedernachHelgolandzukommen."

11 Wo nicht anders vermerkt, stam-
men die Zitate aus Gesprächen des
Verfassers mit den Zeitzeugen. Die
Gespräche wurden zwischen Sommer
1990undHerbst 1991geführt.
12 Durch die 3. Durchführungsverord-
nung (DVO) des Gesetzes zur Behe-
bung der Flüchtlingsnot (GBFI.) vom
24.12.1948.

Der „Club
Hallunner Moåts"

Der „Club Hallunner Moäts", der Verein der Helgolander
Freunde, wurde 1924 in Hamburg gegründet. Helgolander, die
auf dem Festland lebten, trafen sich,um ihre Sprache undKul-
tur zu pflegen. Auf Helgoland nannte man diesen Verein den
„Heimwehverein".

Während des Krieges hatte der der Club seine Aktivitäten
eingestellt. Der Vorsitzende Arnold Rickmers schrieb: „Ein
Zusammenhalt der alten Mitglieder hat immer bestanden, aber
1947 erst konnten wir unserer Versammlungen wieder aufneh-
men, nachdem der ,ClubHallunnerMoäts' von der Britischen
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Militärregierung durch die Kulturkammer Hamburg, geneh-
migt worden war. Unsere ursprüngliche Absicht, nur kulturel-
len Dingenzu dienen, mußten wir teilweisefallen lassen, da die
Gemeinde Helgoland aufgelöst wurde, undsomit der CHMals
der einzige Verein den Zusammenhalt der Helgolander bot."'3
Über die Neu-Organisierung berichtet Dr. James Packroß:
„Nach dem Krieg kam ich nach Wedel. Da traf ich auch wieder
mit einigen Landsleuten zusammen und wir überlegten, wir
müßten doch eigentlich nun mal wieder zusammenkommen,
mal ein Wiedersehen haben. Und so veranstaltete ich 1946 im
Sommer die erste Zusammenkunft der Helgolander aus Ham-
burg und Umgebung in Altona im dortigen Museum. Und dort
fanden sich dannauch sehr viele Helgolander ein, der Saal war
überfüllt, und wir boten dann Gedichte in Helgolander Spra-
che, Vorträge, Betrachtungen über die Lage und Gedanken
über Helgoland. Das war das erste Zusammenkommen und
dabei war auch Arnold Rickmers, der Vorsitzende vom ,Club
Hallunner Moäts'. Er sagte dann: ,wenn so viele Helgolander
wieder zusammen kommen, dann können wir ja den Club wie-
der begründen.' Und so geschah es dann auch. Nun fanden
wiederjedenMonat Zusammenkünfte statt.

Und dieser ,Club Hallunner Moäts' wurde allmählich die
Anlaufstelle der Helgolander, um zu erfahren, was mit Helgo-
land geschieht, wie sieht es mit der Rückkehr aus, was haben
wir für Nachrichten aus England. Insofern war dieser Club
dann wirklich sehr wichtig. Vorsitzender war Arnold Rick-
mers; als er starb, wurde es Dr. Eduard Uterharck'4,beide ge-
borene Helgolander. Und ich wurde dann auch mit in den Vor-
stand gewählt und ich sorgte immer für Darbietungen und für
Unterhaltung oder für Themen, die besprochen werden muß-
ten. Ich hielt überhaupt zuder Zeit oft Vorträge in Altona und
Hamburg, in Museen und für Vereine, mit Bildern von Franz
Schensky.Und dasInteresse warimmer sehrgroß."

James Krüss und
sein Mitteilungsblatt

Der Schriftsteller James Krüss stammt aus einer traditionsrei-
chenHelgolander Familie. 1948 lebte er in Hamburg, hattesein
Examen zum Volksschullehrer in der Tasche, liebäugelte aber
eher mit einer schriftstellerisch-journalistischen Karriere. So
war es naheliegend, ein Blättchen für seine Landsleuteheraus-
zubringen, um durch eine Nachrichtenbörse den Zusammen-
halt der Helgolander zu fördern. Doch das Vorhaben war
schwierig in die Tat umzusetzen. Ein erster Versuch, eine Li-
zenz für ein Monatsblatt zu bekommen, wurde abschlägig be-
schieden. So erschien die Nullnummer im August 1948 ohne
Lizenz, als 4seitigesRundschreiben mit einer Auflage von 1200
Stück.

Inzwischen hatte Krüss erfahren, daß es einfacher sei, eine
Lizenz für ein Mitteilungsblatt eines Vereines zu bekommen.
Krüss holte sich das Einverständnis von ArnoldRickmers, den
„Club Hallunner Moäts" als Herausgeber vorschieben zu dür-
fen und bemühte sich in Hamburg und Kiel um die Lizenz:
„Ich erinnere mich, eines Tages kam ich in den Vorraum des
Hamburger SenatssprechersErich Lüth. Dort saßen zweiHer-

13 Schreiben von Arnold Rickmers
vom 1.3.1950; zitiert nach Baumbach,
a.a.0.,S. 144.
14 Arnold Rickmers, seit der Grün-
dung des „Club Hallunner Moäts" im
Jahre 1924 dessen Vorsitzender, starb
am4. November 1954.
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Ren, einer mit etwas weichlichen Zügen — später erfuhr ich, er
hieß Springer — und daneben ein Herr mit einem Stöckchen,
ein englischer Offizier, und alle mühten wir uns, irgendwelche
Lizenzen zu bekommen. Ich bekam dann, von Kiel aus ko-
mischerweise, die Lizenz Nr. 1 für dieses Helgolander Mittei-
lungsblatt. Und Springer bekam dann etwas später die Nr. 1
für eine Radiozeitschrift, die hieß ,HörZu' und damit begann
dergroße Aufstieg desHausesSpringeralsMedienkoloß.

Aber um diese Lizenz Nr. 1 zu bekommen, war vorher
furchtbar viel Papierkriegerisches nötig.Erstmal sollte ich ent-
nazifiziert werden, bis sich herausstellte, ich war zu jung, das
war also nicht nötig.Dann mußte ich einen Entlassungsschein
von der Wehrmacht vorweisen. Doch da ich weggelaufen war,
wußten wir nicht recht, wie wir dasmachen sollten, bis irgend-
ein Marineoffizier sagte: ,Ich entlasse Sie aus der Marine',
obwohl ich in Wirklichkeit bei der Luftwaffe gewesen war.
Dann mußte ich einen Zettel unterschreiben, daß ich für eine
demokratisch freiheitliche Grundordnung eintrete und noch
mehrere solche Schriebe."

Ende September 1948 kam dann endlich die erste Ausgabe,
die Doppelnummer 1/2, von „Helgoland -ein Mitteilungsblatt
für Hallunner Moäts" heraus. Das Blatt erschin im DIN A 4-
Format in Heftform und hatte 8 oder 12 Seiten. Das Abonne-
ment für sechs Ausgaben kostete 8,48 DM. Zumeist kamen
Doppelnummern heraus, so daß man heuteeine Sammlung der
genau 100erschienenen Nummern in63 Heften indenHänden
hält.

Nun hatten die Helgolander endlich ein gemeinsames
Sprachrohr gefunden. Henry Peter Rickmers faßt das Interesse
amMitteilungsblatt seines Schwagers James Krüss zusammen:
„Diese Zeitung hat in ganz besonderem Maße eine Bedeutung
für die Helgolander gehabt. Einmal für die Helgolander in
Bezugaufden Zusammenhalt, aufdie Erfassung, aufden Aus-
tausch von Informationen. In steigendem Maße aber auch für
die Nicht-Helgolander, denn wir haben sie an Gott und die
Welt geschickt. Wir haben sie also an die deutschen Politiker
geschickt, wie auch an Churchillund auch nach Amerika. Und
nicht zuletzt an die Friesen in aller Welt, und diesind ja nicht
nur in Westfriesland zu Hause, sondern es sind ja eine ganze
Schar auch in Amerika. Und diese Zeitung hat also einen ho-
hen Stellenwert gehabt, denn über diese Zeitungsind dieHelgo-
lander zusammengefaßt worden. Das Mitteilungsblatt Helgo-
land war eine Institution, die überhaupt nicht wegzudenken
war."Die schon etablierte Zeitschrift Spiegel blickte etwas von
oben herab auf die Neuerscheinungund musterte James Krüss
mit einer Mischung aus Anerkennung und Mitleid: „James
Krüss, 22 Jahre, Verleger, Chefredakteur und Vertriebsleiter
von .Helgoland', Deutschlands kleinster Zeitung ... James
Krüss sitzt in einem Gasthofzimmer undschreibt mit dem Füll-
halter in Blockschrift Manuskripte für sein .Helgoland. Eine
Schreibmaschinefehlt noch, Honorare an seinefreienMitarbei-
terkann dasBlatt nicht tragen."'5

Dennoch mußte James Krüss nicht alles allein machen: „An
15 Spiegel Nr. 51/8.12.1948, „Abon
nement auf Helgoland", S. 8.

Der bekannte Kinderbuchautor und
Journalist James Krüss stellte sich
1948 in den Dienst der Helgolander
Sache. Er gab das Mitteilungsblatt
Helgolandheraus. (Foto:Hamann)
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Mitarbeitern war kein Mangel. Ein junger Graphiker namens
Rainer Schmidt gestaltete die zweifarbigen Titelblätter;ein al-
ter versierter Journalist namens Hartmuth Merleker, der sein
Leben lang über Helgoland geschrieben und eine Helgolände-
rin geheiratet hatte, lieferte Beiträge; der Verleger bei dem ich
wohnte (Max Bruhn), gab technischen Rat; undder Drucker in
Flensburg, Gustav Adolf Janssen, war gebürtiger Helgolander.
Im übrigen schrieb ich die meisten Beiträge zunächst noch
selbst."'6

Die kleine Gruppe enthusiastischer Zeitungsmacher litt
ständig aneinemProblem: Das Geld fehlte an allen Ecken und
Enden.Die Verkaufserlösedeckten nicht die Ausgabenund die
Abonnenten zahltensehr unregelmäßig, was mehrfach Ermah-
nungenim Mitteilungsblatt nötigmachte. James Krüss wandte
sich daher mit der Bitte um finanzielle Unterstützung an den
Landrat von Pinneberg, Hermann Schinkel. Dieser leitete die
Bitte an die Landesregierung weiter, wo das Ansinnen über
mehrere Schreibtische lief und jeweilseine wohlwollende Emp-
fehlung fand.Nur wußte niemand,aus welchem Topf dasMit-
teilungsblattzuunterstützen sei.

Nach Monaten dieser Prozedur ein Lichtblick: Landesdirek-
tor Nydahl teilte am 20. Dezember 1949 dem Landrat mit, daß
der Ministerpräsident BrunoDickmann für eineeinmalige Bei-
hilfe von 1.200,-DMzu gewinnensei — jedochnicht ohnepoli-
tische Hintergedanken: „Bei Genehmigungdes Antragesdurch
den Herrn Ministerpräsidenten bitte ich jedoch, von dort aus
zu sorgen, daß im Mitteilungsblatt ,Helgoland' nicht etwa
autonomistische bzw. separatistische Tendenzen auftauchen
oder gar propagiert werden."'1Diese Kröte scheint geschluckt
worden zu sein, denn am 7. Februar 1950 bekam James Krüss
die „erfreuliche Mitteilung", daß die 1.200,- DM Beihilfe ge-
währt wurden.18

16 J. Krüss, Historie von der schönen
Insel Helgoland, Frankfurt/Main
1988, S. 54.
17 Kreisarchiv Pinneberg in der Akte
Nr. 05-152.
18 In einem Schreiben vonKreisober-
inspektorSpauke;ebenda.

Die Helgolander
Bevölkerung findet
wieder zusammen

Durch die Abonnenten des Mitteilungsblattes wurde eine erste
zahlenmäßige Erfassung der auf dem Festland weit verstreut
lebenden Helgoländerlnnenermöglicht.

Bereits in der zweiten Ausgabestellte HelmuthMerleker eine
durch Auswertung der Abonnentenkartei zusammengestellte
Statistik vor, inder 877 Familien in 130 Orten erfaßt wurden.19

Die größten Helgoland-Kolonien lebten dieser Zusammenstel-
lung zufolge im Kreis Pinneberg (368 Familien), in Hamburg
(112 Familien) und in Cuxhaven (101 Familien). Nach Bundes-
ländern zusammengefaßt lebten in Schleswig-Holstein 496
Familien, in Niedersachsen 174 Familien, in Hamburg 112 Fa-
milien und inBremen25 Familien.

Für jede Familie rechnet Merleker 3 bis 4 Menschen und
kommt so auf eine Gesamtzahl von 3.080 Helgoländerlnnen.
Diese Schätzung liegt sicherlich zu hoch. Andere Quellen spre-
chen einmütig von einer Helgolander Gesamtbevölkerungvon
2.500 Menschen. In der Zahl der Orte hat Merleker hingegen
eine zu niedrige Zahl angegeben. Schondie von Nr.9/10 an in
mehreren Fortsetzungen veröffentlichte Adressenliste nennt
mehr als 150 Ortschaften. Die Auswertung der im Jahre 1950

19 „Zerstreut in alle Winde — Wo le-
ben die Helgolander heute?", in Nr.
3/4 (November/Dezember 1948), S. 2f.
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vom Landkreis Pinneberg initiierten Fragebogenaktion zur
Vorbereitung des Wiederaufbaus ergibt gar 220 Orte. Genaue
Zahlen lassen sichnicht mehr ermitteln.

Mit dem Mitteilungsblatt bekamen die Helgoländerlnnen
endlich ein Kommunikationsmittel,das die weiten Entfernun-
gen untereinander überbrücken half. So bot die jeweils letzte
Seite einer Ausgabe einen Überblick über familiäre Neuigkei-
ten: Geburten,Konfirmationen, Schulabschlüsse, Verlobungen
und Hochzeiten, Jubiläen und Trauerfälle wurden mitgeteilt.
Auf neue Adressen nach Umzügen oder Auswanderungen wur-
de hingewiesen, Gruß- oder Suchanzeigen würden aufgegeben.
Helgolander, die eine Gaststätte oder eine Firma eröffnethat-
ten, taten dies ihren Landsleuten in Geschäftsanzeigen kund.
Auch wurde eine Liste von Helgolander Soldaten, die sich
noch in Kriegsgefangenschaft befanden, veröffentlicht20 und
dieHeimkehrer wurdenbegrüßt.

In jeder Ausgabeerschien eine Seite in Helgolander Sprache,
in erster LinieGedichte oder Kurzgeschichten. James Krüss lag
diese literarische Seite besonders am Herzen: „Erstaunlich vie-
le Helgolander begannen in dieser Zeit in ihrer Heimatsprache
zu dichten. Wir bekamen jedenfalls eine Menge Einsendungen
und haben diese auch alle abgedruckt." Viele Artikel befaßten
sich mit Helgolander Sitten und Gebräuchen oder mit den Be-
sonderheitender Tier- und Pflanzenweltder Insel.

Hartmuth Merleker schrieb eine Vielzahl von Artikeln über
historische Helgoland-Ereignisse. Anni Peters veröffentlichte
inmehrerenFolgenTeile ihrer Doktorarbeit über diewirtschaft-
liche Entwicklung der Insel in den vergangenen 200 Jahren.21

Als unsortierte Aufsatzsammlung bieten gerade die ersten 30
Ausgaben einen Schatz an interessanten Helgolandgeschich-
ten, diein dieser Fülle und Vielfalt nirgends vorher oder nach-
her publiziert wurden.

IneinigenStädten wurden vermehrt Helgolander-Treffen ver-
anstaltet, das Mitteilungsblatt berichtete jeweils darüber. An
das erste große Heimattreffen erinnert sich Dr. James Packroß:
„Man sagte sich, wir müssen mal ein Treffen machen, wo Hel-
golander aus allen verschiedenen Gegenden kommen können,
das vorher bekannt machen und dann ein rechtfestliches Tref-
fen machen. Unddas fand dann zum ersten Mal1949 im Mai
in Cuxhaven statt.11 Das war ein ganz großes Treffen, da ka-
men über 1.000 Helgolander und Freunde Helgolands zusam-
men, und da wurde dann auch versucht, irgendetwasdarzubie-
ten: Theater, Gesang, Tanz, Musik, alles in festlicher Stim-
mung unddas Großartigste war das Wiedersehen unddas hel-
golandisch sprechen können. Das war ein unvergeßlicher Tag
und es wurde dann auch besprochen, das noch einmal wieder
zu machen. Wirhaben diesen Plan aufgenommen und dann im
Jahr daraufein großes Treffen in Wedel veranstaltet, was dann
auch sehr stark besucht war. Diese Treffen waren gewisserma-
ßen immer rechte Sternfahrten derHelgolander. Familienange-
hörige trafen sich wieder, Freunde trafen sich wieder, also das
war dann ein Heimatfest, man könnte sagen: Helgoland auf
demFestland."

20 „Sie kehrten noch nicht zurück", in
Nr. 5 (Januar 1949), S. 4.
21 A. Peters, Die Wirtschaftsformen
der Insel Helgoland und ihre ge-
schichtliche Entwicklung in der Zeit
von 1584 bis 1943, Dissertation Uni-
versität Hamburg 1948 (unveröffent-
licht).
22 Am 21./22.5.49 im Waldschloß
Brockeswalde; weitere Jahrestreffen
waren am 6.5.1950 in Schulau-Wedel
und am 5.5.1951 in Cuxhaven. Ab
1952 fanden die Heimattreffen dann
auf Helgolandstatt.
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Während des Treffens in Cuxhaven kam bei vielen der
Wunsch auf, überall, woHelgolander in größerer Zahl zusam-
menleben, Untergruppen des „Club Hallunner Moäts" zu bil-
den, um regelmäßige Treffen zu organisieren.23 In Cuxhaven,
wo es schonseit Dezember 1948 regelmäßige Zusammenkünfte
alle zwei Wochen gab, gründete sich im Juni 1949 der „Club
Hallunner Moäts uun Tress" (=in Cuxhaven). Am 9. Septem-
ber 49 wurdenH.P. Rickmers und Hinrieh Lührs zu Vorsitzen-
den gewählt, bis zum Jahresende waren über 200 Helgolander
Mitglied geworden.24 Dadie Gründungen vonUntergruppen in
anderen Orten jedoch nicht so recht vorankamen, wurde bei
einem Treffen in Hamburg am 22. Oktober 1949 beschlossen,
daß von Hamburg aus Gründungen von Untergruppen in Hör-
num, List, Tönning,Flensburg, Lübeck, Bremen/Wilhelmsha-
ven, Hannover undBerlinorganisiert wurden.

Dazu wurden inden jeweiligen Orten Helgoländerlnnen be-
stimmt, die zu Gründungsversammlungen einladen sollten.
Zur Begründung dieses Vorgehens schrieben H.P. Rickmers
und Gustav Adolf Janssen: „Es muß doch endlich dazu kom-
men, daß nicht verzettelt hier unddort einer für uns Helgolan-
der eintritt, sondern daß die Gesamtheit vertreten ist. So tritt
dann nicht einer auf, der nur im Namen von wenigen, deren
Unterschriften er einmal für eine Eingabe sammelte, spricht,
sondern bei Eingaben, Verhandlungen, Schreiben usw. kann
die betreffende Gruppe als gewählte Vertrauensleute aller Hel-
golander auftreten, in dem Bewußtsein, daß hinter ihnen die
Mitglieder des ,Club Hallunner Moäts' stehen und damit die
Masse der Helgolander zusammengeschlossen ist."15 Diese Ini-
tiative zeigte Erfolg und in den folgenden Ausgaben waren re-
gelmäßig unter der Rubrik „Clubnachrichten" Berichte von
Versammlungen der Ortsgruppenzu verfolgen.

DiemahnendenWorte waren aber auch ein deutlichesSignal
an die „Friesen",die GruppeumKüchlenz und Siemens. Deren
Mitglieder arbeiteten zwar im „Club Hallunner Moäts" mit,
waren aber mit dessen politischer Ausrichtung nicht einver-
standen und verfolgten daher ihre eigenen Initiativen weiter. In
Cuxhaven kam es darüber zu einem offenen Streit. Bei einer
Mitgliedsversammlung am 12. August 1950 wurden die beiden
Beisitzer Richard Küchlenz und Hinrieh Bartz vonder Mitglie-
derversammlung ineinem nicht gerade „moderneDemokratie"
zunennendenVerfahrenaus dem Vorstandausgeschlossen.26

23 „Club Hallunner Moäts plant Er-
weiterung", in Nr. 9/10 (Mai/Juni
1949), S. 3.
24 „Jan Djoar Club Hallunner Moäts
uun Tress" (Jahresbericht), in Nr.
17/18 (Januar/Februar 1950),S. 3.
2! „Helgolander, sind wir auf dem
richtigen Weg?", in Nr. 13/14 (Sep-
tember/Oktober 1949), S. 3.
26 Clubnachrichten,inNr. 22/23 (Juli/
August 1950), S. 11.

Die wirtschaftliche
Situation der
Hummerfischer

In seiner Statistik hatteHartmuth Merleker darauf hingewie-
sen, daß 209 Familien mit etwa 732 Menschen aus Helgoland
in Orten direkt an der Nordseeküste leben. Diese Zahl ent-
spricht in etwa der Bevölkerungder „Helgolander „Wasserkan-
te" (so nennen sich die Fischerund Seeleute),so daß anzuneh-
men ist,daß dieser Bevölkerungsteilin der Fischwirtschaft eine
Beschäftigunggesuchthat.

Unmittelbar nach Kriegsende war es jedoch so gut wie un-
möglich, Ersatzteile, Reparaturen oder Benzinzuteilungen zu
bekommen. Doch ab Ende 1946 konnten die ersten Fischer
wieder ihrer Arbeit nachgehen.
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JohannKrüß erinnert sich an seineAnfängenach demKrieg:
„1947 hatte ich wieder dieMöglichkeit,dieFischerei zu betrei-

ben. Dann sind wir nach Helgoland gefahren, trotz des Ver-
bots, wir durften ja dieInselnicht mal alsNothafen anlaufen,
weil laufend ohne Vorherwarnung Bomben geworfen wurden
und zwar nicht nur auf die Insel selbst, sondern auch auf die
Düne. So wares ein großes Risiko, da zu fischen. Wir haben es
trotzdem versucht, es waren zwei, drei, dieden Anfang mach-
ten, die sagten: ,Wir haben jagar keine andereMöglichkeit, als
mit unserem Boot irgendetwas zu verdienen,' und die sind
dannaufgut Glück nachHelgolandgefahren.

Mein Boot hatte eine Länge von 4.70 m und eineBreite von
1.60mund war nicht gedeckt. Unddann hatten wir einen klei-
nen Motor nur, der hatte8PS, der war schon über 25 Jahre alt.
Vorne hatten wir 'ne kleine Kajüte, daß wir da schlafen konn-
ten, dann hatten wir so 'ne kleine Herdhexe, daß wir notdürf-
tig etwas kochen konnten, und ein kleines Wasserfaß hatten
wir hinten auf der Dock liegen, nun kann man sehen, wie
schwer das kleine Boot beladen war. Und das ist ja immerhin
eine gewisse Entfernung, die man zurücklegen muß und
Sprechfunk undso washatteman damals jagarnicht.

Wir waren inzwischen nach Hörnum gekommen, evakuiert.
Da bekamen wir eine Behelfswohnung in der Seehalle. Das
sind ja immerhin 60Meilen von Hörnumnach Helgoland, da
waren wir immer ungefähr an die sechs, sieben Stunden über
See unterwegs. Wir sind dann immer zu zweit oder zudritt ge-
fahren.Draußen auf See haben wir dann geankert und dann
haben wir da manchmal zwei, drei Tage gefischt. Es gab ja
reichlich Hummer damals. Wenn das Wetter dann schlecht
wurde, liefen einige in den Hafen, aber das war natürlich ein
großes Risiko, denn die mußten damit rechnen, daß über
Nacht aufeinmal die Tannenbäumegesetzt wurden, dann wur-
den dieBomben geworfen. Unddannmußten die jasehen, daß
die schnellaus demHafen kamen und das war nichtganz unge-
fährlich. Ich hab es immer vorgezogen, mit dem Boot draußen
zuankern."

Die Bombardierungen fanden inunregelmäßigen Abständen
und zu verschiedenenen Tageszeiten statt, so daß die Hummer-
fischer immer mit einer Gefährdung durch Bomben rechnen
mußten. AuchPaul HugoLange kann sich an einige Zwischen-
fälle erinnern: „1948 ließen mein Bruder und ich uns einen
Fischkutter bauen, mit dem wir in der Folgezeit nach Helgo-
landfuhren, umauf Hummerfang zu gehen. Wir fuhren in der
Regel montags nach Helgoland und am Wochenende zurück
nach Hamburg, um unseren Fang zum Markt zu bringen. In
der Zeit des Fanges auf Helgoland waren wir ewig in Gefahr,
von Bomben getroffen zu werden, denn der Engländer bom-
bardierte rücksichtslos, er hatte ja auch angekündigt, daß Hel-
goland im Umkreis von 5 Seemeilen von keinem Fahrzeug an-
gelaufen werden durfte und wir das Risiko voll auf uns neh-
menmußten.

An einem Abend lag ich mit unserem Kutter neben einem
Kutter, der meinem Schwager gehörte. Wir unterhielten uns,
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plötzlich hörten wir Motorengeräusche. Ich sagte zu meinem
Schwager: ,Ich lauf aus, die werden gleich wieder bombardie-
ren.' Mein Schwager war der Meinung, es sei das Kurierfahr-
zeug, was jeden Abend um viertelnach 9 die Insel überflog, es
war inzwischen aber weit später. Ich ging aufunseren Kutter,
ließ die Leinen loswerfen und lief aus. Gleichzeitig begannen
die Engländer, die Insel zu bombardieren. Kurz bevor wir aus
dem Hafen ausliefen, drehte ich mich noch einmal um und sah
den Kutter meines Schwagers hinter mir, der bekam eine Bom-
be hinters Heck gesetzt, daß ich dachte, der Kutter überschlägt
sich nach vorne. Wir liefen dann weit genug ab um nicht mehr
getroffen zu werden, warteten das Bombardement ab, und
wenn das Bombardement beendet war, liefen wir wieder ein.
Das war unser tägliches Erlebnis, das war schon so selbstver-
ständlich geworden, daß wir uns gar nichts mehr dabei dach-
ten. Wir haben nach dem Kriege wahrscheinlich mehr Bom-
benangriffe mitgemacht, als viele Leute im Krieg. Trotz der
Bombardierungen wurde glücklicherweise niemand verletzt.
Und es wurde auch nur ein einziges Mal ein Kutter leicht be-
schädigt."11

Das Mitteilungsblatt warnicht das Sprachrohr der Hummer-
fischer.Nur vereinzelt finden sich Mitteilungen,die Kurt Fried-
richs als Vorsitzender des Fischereivereins geschrieben hat.28

Die alltäglichen Schwierigkeitender Fischer fanden jedochkei-
nen Wiederhall in der Berichterstattung. Die Angehörigender
„Wasserkante" stellteneine Minderheit in der Helgolander Be-
völkerungdar — der Merleker-Statistik zufolgeknapp ein Vier-
tel. Die Mehrheit der berufstätigen Helgolander hatten vor
und nach dem Kriege einen Broterwerb im Fremdenverkehr
und im Einzelhandel. Darin mag eine Erklärung zu finden
sein, daß Fischer undGeschäftsleuteeineunterschiedlichePoli-
tik verfolgten,umdieFreigabezuerreichen.

Die Fischer,denen ihre Produktionsmittel gehörten, wollten
möglichst schnell die Einstellung der Bombardierungen, um
ohne Gefährdung ihrer Tätigkeit nachgehen zu können. So
fanden in ihren Kreisen die Initiativen von Siemens und Küch-
lenz, die über einen Wiederanschluß der Insel an Dänemark,
Großbritannien oder den Status eines UNO-Hoheitsgebietes
verhandelten, durchaus Sympathie, wenn diese nur ein mög-
lichst rasches Ende der Bombardierungen versprachen. Auch
die späteren Besetzungen im Winter/Frühjahr wurden von den
Hummerfischern unterstützt. Schließlich rückten sie selber am
30.Mai 1951 mit 24 Fischerbooten und 100 Fischernnach Hel-
goland zu einer eigenen Inselbesetzung aus, weil ihnen trotz
der Freigabeerklärung das Warten bis zum 1. März 1952 zulan-
ge dauerte.

Erst nach langwierigen Verhandlungenmit dem Pinneberger
Landrat Schinkelund H.P. Rickmers waren sie am 3. Juni 1951
zum Verlassen der Insel zu bewegen.29 Auch über diese
„Fischerinvasion" sucht man im Mitteilungsblatt vergeblich
einen Bericht.

Die Helgolander Geschäftsleute hingegen waren ohne Kapi-
talund ohne Immobilien nicht in der Lage, inihren Berufen ta-

27 Siehe dazu: „Wir Protestieren!" in
Nr. 17/18 (Januar/Februar 1950), S. 2.
28 Z.B. der Bericht über die Grün-
dung der Helgoländer-Hummer-Er-
fassungs- und Absatzgenossenschaft:
„Robbes Hörn ist auferstanden" in
Nr. 6 (Februar 1949), S. 2.
29 Siehe dazu H. Bellmer/W. LUlle-
mann, Helgoland zwischen Zerstö-
rung und Freigabe 1945-1952, in:
Männer von Morgenstern, Jahrbuch
53,1973, S. 203-211.

linke Seite:
Das Titelblatt von Helgoland
Nr. 17/18 zeigt zwei Helgolander
Hummerfischer am Hafen. Die Beto-
nung der Bildaussage liegt auf stäm-
mig-knorriger Verbundenheit mit der
Heimat; Identifikation mit diesen
„Ureinwohnern" sollte gestärkt wer-
den. (Foto: Schmidt)
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tig zu sein. Sie waren sich genaudarüber im klaren, daß nurein
Wiederaufbau unter deutscher Fahne die notwendigenKredite
ermöglichen würde, die sie für den Bau ihrer Geschäfte und
Pensionen benötigten: „Wir können nur durch Deutschland
wieder zurechtkommen. Es ist ja nicht allein der Wiederauf-
bau, wir wollen doch nachher auch existieren, und alsBadeort
kommt Helgolandnur für Deutschland in Frage."30 Die Politik
der Geschäftsleute war folgerichtig eine Politik der leisen Di-
plomatie. Jeden Aktionismus, der das politische Klima zwi-
schen der britischen Regierung und den deutschen Behörden
hätteverstimmen können,versuchtensiezuunterbinden.

Im „Club Hallunner Moäts" gewann die Gruppe der Ge-
schäftsleute immer mehr an Einfluß. Auch das Mitteilungs-
blatt wurde mehr und mehr inhaltlich von dieser Politik be-
stimmt. Offene Briefe, in denen die Politik Großbritanniens
scharf angegriffen wurde, gab es seit Sommer 1950 im Mittei-
lungsblatt nichtmehr zu lesen.31

30 Clubnachrichten (Bericht über die
erweiterte Vorstandssitzung des „Club
Hallunner Moäts" am 16.9.1950 in
Hamburg, in Nr. 24/25 (September/
Oktober1950),S. 8.

Die verheerenden Bombardierungen
ließen nur denFlakturm relativ unbe-
schädigt. Er konnte so Fischern und
Besetzern der Insel als Zuflucht die-
nen. (Foto: Sahling)

Die „Cuxhavener
Aktion Helgoland"
wird gegründet

Die „Segler-Vereinigung Cuxhaven" lud am 23. August 1950
weitere Vereine der Seefahrt und den „Club Hallunner Moäts"
in die Cuxhavener Stadthalle ein.32 Anlaß zu diesem Treffen
bot der Untergangdes schwedischen Wikingerschiffes „Ormen
Friske" vor Helgoland bei schwerer See am 22. Juni 1950.
16 Studenten ertranken. Hummerfischer, die im Helgolander
Hafen Zuflucht gefunden hatten, konnten wegen des Unwet-
terskeine Hilfe leisten.

Dieser Unglücksfall entfachte, besonders in Schiffahrtskrei-
sen, die Diskussion über die Bedeutung eines Helgolander
Nothafens aufs Neueund bewegtedieMedien auch inGroßbri-

31 Zwei Beispiele offener Briefe von
James Krüss: „Offener Brief anGene-
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tannien und Skandinavien. Die Einfahrt zur Deutschen Bucht
ist ein tückisches Seegebiet mit vielen Untiefen. Doch Helgo-
land war seit KriegsendeohneLeuchtturm undohne Seenotret-
tungsdienst, die Schiffahrtswege waren nicht betonnt und zum
großen Teil nochnicht vonMinengeräumt.

Die Cuxhavener Versammlung beschloß die Gründung einer
„CuxhavenerAktion Helgoland". Eine Resolution in deutscher
und englischer Sprache wurde bei einer weiteren Versammlung
in der Stadthalle am 14. September 1950 veröffentlicht. Die
Forderungen dieser Resolutionlauteten:
/. Wiedereinrichtungen einer einwandfreien Befeuerung

(Leuchtturm) undBetonnungder Inselundihrer Gewässer;
2. Freigabe der Insel als Not- und Schutzhafen für alle Fahr

zeugeallerNationen;
3. Wiedereinrichtung einer FunkstelleaufHelgoland;
4. Wiedereinrichtung einerNebelstationaufder Insel;
5. Wiedereinrichtung einer ständigen Seenotrettungsstation

mitRettungsboot,BergungsfahrzeugenundärztlicherHilfe;
6. Wiedereinrichtung einer Wetterwarte aufHelgolandfür den

allgemeinen Wettermelde- undSturmwarnungsdienst.33

Innerhalb weniger Wochen hatten sich mehrere hundert Verei-
ne, Institutionen und Reedereien aus der Sport- und Handels-
schiffahrt, der Fischerei und der Meereswissenschaften der
„Cuxhavener Aktion Helgoland" undderenForderungen ange-
schlossen. Der Aufruf ging in englischer Sprache in alle Welt
und verfehlte insbesondere bei der Seefahrernation Großbri-
tannienseine Wirkung nicht.

in der Tat spielten diese Forderungen und deren Begrün-
dungen in den Auseinandersetzungenum die Freigabe in den
folgenden Monatenaufenglischer Seite immer wieder eine Rol-
le.

ral Robertson" in Nr. 11/12 (Juli/Au-
gust 1949), S. 2, und „Helgoland ist
unzerstörbar — Brief an einen engli-
schen Piloten" in Nr. 21/22(Mai/Juni
1950), S. 5.
32 „Ein Neuer Vorstoß",in Nr. 22/23
(Juli/August 1950), S. 9.

Eine offizielle
Vertretung:
Das Helgoland-Büro

Die Gemeinde Helgoland galt als aufgelöst,obwohl von Seiten
der Britischen Militärverwaltung eine offizielle Auflösungnie-
mals erfolgte. Die vom Hamburger „Büro für Friedensfragen"
unter Federführung des Staatsrechtlers Prof. Hans Peter Ipsen
erstellte Denkschrift „DieFrage Helgoland"34 enthält den ein-
zigen Hinweis auf eine Auflösung der Gemeinde Helgoland:
„Gelegentlich dieser Besichtigungsfahrt im September 1946
wurde dem Landrat des Kreises Pinneberg nach Rückkehr von
der Insel vom englischen Marine-Kommandeur in Cuxhaven
mündlich eröffnet, die Gemeinde Helgoland habe rechtlich
aufgehört zu bestehen. Helgoland unterstehe nunmehr unmit-
telbar der Britischen Marine."35 Nicht nur im Datum irrt diese
Darstellung — die Besichtigungsfahrt fand schon am 12. Au-
gust 1946 statt. Der besagte Marine-Kommandeur von Cuxha-
ven war NavalOfficer inCharge(NOIC)Ltd.Skipwith. Er hat-
te keinerlei Anweisung für eine solche Mitteilung und auch
nicht die Befugnis, in eigener Verantwortung eine solche An-
ordnung zu treffen. Auch im Bericht dieser Besichtigungsfahrt
findet sichkeine dementsprechende Erwähnung.36 Eine schrift-
liche Bestätigungeiner Auflösungder Gemeinde hat es nie ge-
geben,dennoch waren die zitierten Sätze der Denkschrift fort-

33 „Die Cuxhavener Aktion", in Nr.
24/25 (September/Oktober1950), S. 9.
34 Die Denkschrift wurde in deutscher
und englischer Sprache verfaßt und
am 26.8.1948 veröffentlicht. Ipsen be-
leuchtete in erster Linie die völker-
rechtliche Unrechtmäßigkeit der
Bombardierungen und sorgte mit sei-
ner Argumentation für neue Diskus-
sionen in Großbritannien.
3S In Nr. 1/2 (September/Oktober),
S. 4; die Denkschrift ist dort in voller
Länge abgedruckt.
36 PRO: ADM 228/53
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an Wissens- und Glaubensstand der Zeitgenossen und werden
bis heuteeifrig von Journalisten weiterverbreitet.

Dennoch: Faktisch existierte tatsächlich keine Gemeinde
Helgoland. Es gab weder ein Gemeindegebiet noch Gemein-
deorgane. Nach der Aufhebung des Koalitionsverbotes 1948
füllte der „ClubHallunner Moäts"diese Lücke, wurde vom zu-
ständigen Kreis Pinneberg als Interessenvertretung anerkannt
und sandte auch Vertreter zu den Dachorganisationender Ver-
triebenenverbände. Auch wenn 1950 etwa 90 % der Helgolan-
der Männer und Frauen im „Club Hallunner Moäts" organi-
siert waren, stellte sich dennoch die Frage einer demokrati-
schen Legitimation der Interessenvertetung, zumal ja, wie be-
reits geschildert, von drei Gruppierungen parallel politische
Strategien — teilweise sich widersprechend — vertreten wur-
den.

Der Pinneberger Kreistag übernahm in seiner Sitzung vom
27. Oktober 1950 die Initiative,um diesesProvisorium zuklä-
ren. Am1. November wurdebeiderKreisVerwaltungeinHelgo-
land-Büro eingerichtet, in dem H.P.Rickmers am 7.November
seine Arbeit aufnahm. Das Helgoland-Büro bearbeitete fortan
die bei der Betreuung der Helgoländerlnnen anfallenden Ver-
waltungsaufgaben und war Ansprechpartner der Behörden
undder Landesregierung inHelgoland-Fragen.

Eineder erstenAktivitätendes Helgoland-Büros wardie Ver-
sendungvonFragebögenzurstatistischenErfassungder Helgo-
länderlnnen.37 Die Fragebögen baten um Auskunft über die
letzte Tätigkeit und den letzten Grundbesitz auf Helgoland,
über Flüchtlingsausweise und über eine Mitgliedschaft im
„Club Hallunner Moäts". Ferner wurde gefragt, wie lange die
BetroffenenaufHelgoland gelebt hatten, ob sie diehelgolandi-
sche Sprache sprachen und ob sie nach Helgoland zurückkeh-
renwollten.

37 „Zentralbüro Helgoland", in Nr.
24/25 (September/Oktober 1950); die-
ser Ausgabe liegt auch der Fragebogen
bei; siehe auch „Helgoland-Büro" in
Nr. 26/27 (November/Dezember
1950),S. 11.

Die Helgoland-
Studenten und
die Freigabe

„Friedlicher Handstreich gegen die InselHelgoland." Mit die-
ser Schlagzeile lagdie Frankfurter Abendpost am 20. Dezem-
ber 1950 schon an allen Kiosken, als der Schiffkutter „Paula"
mit den beiden Heidelberger Studenten Georg von Hatzfeld
und Rene Leudesdorff, verspätet durch einen Motorschaden,
morgens den Cuxhavener Hafenmit KursHelgoland verließ.

Die beiden Studentenließen sich zu einer symbolischen Be-
setzung auf der Insel absetzen, um damit für die Rückgabe
Helgolands an seine Bevölkerungzu demonstrieren, und, zwei
Fliegen mit einer Klappe schlagend, am Symbolplatz militäri-
scher Willkür gegenPläne einer deutschen Wiederbewaffnung
Stellung zubeziehen.

„Unser Plan war sehr spontan gefaßt", erinnert sich Rene
Leudesdorff heute, „dementsprechend ungenügend waren wir
ausgerüstet. Zwei Wolldecken und Proviant für einpaar Tage,
das war alles. Und drei Flaggen, die wir auf der Insel hissen
wollten, die Bundes-, die Europa- und die grün-rot-weiße Hel-
golandflagge."3" Obwohl das Vorhaben konspirativ vorbereitet
wurde, waren doch einige Helgolander eingeweiht. Georg von
Hatzfeld hatte sich in Pinneberg an H.P. Rickmers gewandt,

38 EinTagebuch von Georg vonHatz-
feld findet sich in: „Helgolandruft —
im Auftrage des Helgolandausschus-
ses herausgegeben vonJ. Packroß und
H.-P. Rickmers", Hamburg 1952, S.
169-176; Rene Leudesdorff hat die
Besetzung und die Reaktionen von
deutschen und britischen Behörden
ausführlich dargestellt in: Wir befrei-
ten Helgoland, Husum 1987; mehrere
Beiträge über die Besetzung finden
sich auch in: J. Krüss, Historie von
der schönen Insel Helgoland, a.a.0.,
S. 58-71.

rechte Seile:
Eine freche Studentenaktion' entzün-
det ein Fanal: Die beiden Studenten
Rene Leudesdorff (links) und Georg
von Hatzfeldt stellen am 20. Dezem-
ber 1950 auf Helgoland die Europa-
fahne auf. Diese Aktion — gegen das
geltende Recht und publizistisch gut
vorbereitet (das Foto stammt von ei-
nem begleitenden Reporter) — sollte
das Gewissen Europasaufrütteln und
endlich den sjährigen Sonderstatus
Helgolands beenden helfen. Unter
dem Vorzeichendeutscher Nationalin-
teressen war das nicht zu bewerkstelli-
gen, und so appellierte man an Frie-
denswünsche undeuropäischen Inter-
nationalismus. (Foto: Trixa)
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der hatte ihn an seinen Bruder Hans-CarlRickmers in Cuxha-
ven verwiesen,der schließlich das Schiffbesorgte. Auch James
Krüss war über das kühne Vorhaben unterrichtet: „Icherfuhr
schon davon, bevor die Aktion stattfand, sozusagen heimlich
durch den Senatssprecher Erich Lüth aus Hamburg. Ich fand
das natürlich fabelhaft, ich dachte, das wird sicher nutzen, war
aber später durch diePerson des Prinzen Hubertus zuLöwen-
stein doch skeptisch, weil er jafast mittelalterliche Vorstellun-
genhatte, wie er Deutschlandmit seiner Partei wieder großma-
chen wollte. Ich hab das ganze dann im Mitteilungsblatt ein
bißchen skeptisch beurteilt, indem ich einfach einen Presse-
spiegel über mehrere Seiten zusammenstellte, wo ich auch die
kritischenStimmen zumPrinzen zu Wort kommen ließ."39

In der Nacht zum 23. Dezember hatten diebeiden Studenten
die Insel verlassen,um vier Tage später, besser ausgerüstet und
begleitet von den Helgolandern Hinrieh Lührs und Hans Ri-
chartz, wieder zurückzukehren. Wie beim ersten Mal diente
der alte Flakturm (der heutige Leuchtturm), der als einziges
Gebäude auf rätselhafte Weise allen Bomben getrotzt hatte, als
notdürftige Unterkunft.DieZahl der Besetzer erhöhtesich von
Tag zu Tag. Der Historiker und Journalist Hubertus Prinz zu
Löwenstein kam nach Helgoland und sorgte durch seine Be-
kanntheit für zusätzliches Aufsehen. Auch der „BundEuropäi-
scher Jugend" demonstrierte vor Ort seine Solidarität mit der
HelgolanderBevölkerung.

39 „Mit zwei Studenten fing es an ..."
inNr.28/29 (Januar/Februar 1951), S.
1-5; dieselbe Ausgabeenthält auch ein
Tagebuch von Hinrieh Lührs: „Hinni
Lührs war dabei..." S. 6f.

Nachdem die Aufmerksamkeit der
europäischen Öffentlichkeit auf das
Problem Helgoland gelenkt worden
war, nutzten Aktivistender Deutschen
Bewegung Helgoland, die unter kei-
nen Umständen eine neuerliche Lö-
sung Helgolands aus dem verbliebe-
nen Rest-Deutschland akzeptieren
wollten, Ruinen für Parolen. Eng ver-
binden sich hier Friedenshoffnung
und Angst vor weiterer territorialer
Verkleinerung Deutschlands.
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Die „Helgoland-Studenten" hatten mit ihrer Aktion den
Nerv der Zeit getroffen. Aufmunternde Briefe und Spenden
wurden nach Cuxhaven geschickt. HelgolanderFischer organi-
sierten täglich Überfahrten nach Helgoland, um Versorgungs-
güter und neugierige Journalistenauf dieInsel zubringen. Der
Zeitpunkt für die Besetzung war günstig gewählt. Weihnachts-
feiertage und Jahreswechsel verzögertendie Reaktionen der
britischen Behörden.Die Zeitungen berichteten derweil in gro-
ßen Artikeln über dieBesetzer und deren Anliegen. Die Neuig-
keiten über Helgoland beherrschten auch die Titelseiten der
internationalen Presse. Besonders die englischen und amerika-
nischen Zeitungen nahmen das Themaauf, war doch die fort-
währende Bombardierungauch dort nicht unumstritten.

„Das Funktionieren der Presse war für uns lebenswichtig",
betont Leudesdorff, „denn die Bombardierungen erfolgten
unregelmäßig und wurden nicht vorher angekündigt. Wenn die
Engländer nicht sofort aus derPresse erfahrenhätten, daß sich
Menschen auf der Inselbefinden, wären wir bei einer Bombar-
dierung schutzlos gewesen."Das Schicksal Helgolands war mit
einem Schlag in den Blickpunkt der Öffentlichkeit geraten.
Manchen Helgoländerlnnen war es suspekt, daß zwei junge
Nicht-Helgolander diesen Wirbel verursachten.Der „ClubHal-
lunner Moäts" sparte mit Stellungnahmen und James Krüss
erinnert sich, daß die Aktion eher abwartend und kritisch be-
äugt wurde: „Ich weiß nicht, ob die meisten Helgolander über-
sehen konnten, daß das Unternehmen von Hatzfeld und Leu-
desdorff, heute würde man sagen, sehr professionell gemacht
war. Die ganze Weltpresse ist darauf eingestiegen und ob die
Insulaner das so mitbekommen haben, weiß ich nicht. Aber
eigentlich war jeder glücklich, daß nun endlich mal weltweit
der Blick auf die Insel gerichtet wurde und auf das Unrecht,
das den Bewohnern geschah und insofern, bei aller Skepsis
dem Prinzen gegenüber, wurde das Unternehmen von den Hel-
golandern vollunterstützt."

Das Jahr 1951 war angebrochen und noch immer befanden
sich die Besetzer auf der Insel. Die deutschenBehördenverwei-
gerten den Briten die Zusammenarbeit, deshalb dauerte es bis
zum 3. Januar, bis 16 Besetzer von der Insel geholt werden
konnten. Der britische Hohe Kommissar Sir Ivonne Kirkpa-
trick sah ein, daß keine Möglichkeitbestand, weitere Besetzer
von der Insel fernzuhalten und empfahl dem Foreign Office
am 6. Januar 1951, die Bombardierung einzustellen und den
Einwohnern die Rückkehr zu gestatten, andernfalls „wird das
ein Palästina im kleinen."40 Die Air Force wehrte sich energisch
gegen den Stimmungsumschwung, doch am 21. Februar 1951
fiel ineiner Kabinettssitzung dieEntscheidung,Helgoland frei-
zugeben — allerdings erst zum 1. März 1952 — ,um das diplo-
matische Gesicht zu wahren.41

Verknüpft war die Forderung nach einem Ersatzziel — das
wurde abNovember 1952 der Große Knechtsandbei Cuxhaven.
Bemerkenswert ist die Anweisung des Foreign Office an Sir
Kirkpatrick, wie er diese Entscheidung inDeutschland kund-
zugeben habe: „Wir wünschen, daß der Eindruck vermieden

40 PRO: FO 1006/242.
41 PRO: CAB 131/10.
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Im Gegensatz zur eher dem rechten
Spektrum zuzuordnenden Aktion
Helgoland war die Deutsche Bewe-
gung Helgoland stärker links orien-
tiert. Sie verbanddieRückgabe Helgo-
lands an die Bundesrepublik mit ei-
nem Signal gegen militärische Ambi-
tionengenerell undspeziellgegenPlä-
ne zur westdeutschen Wiederbewaff-
nung. Das Plakat zeigt beide Aspekte
ihres politischen Willens — ohne die
Organisation in den Vordergrund zu
stellen. (Foto: Schmidt)

Die eher rechts-national ausgerichtete
AktionHelgolandprotestiertemitdie-
ser Agitationsmarke gegen die Ver-
wendung des Knechtbandes als Er-
satzbombenzeitnach Beendigung der
Abwürfe auf Helgoland. Auch hier
findetsich dieEuropafahnealsAppell
an das europäische Gewissen. (Foto:
Schmidt)
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wird, unsere Entscheidung, die Bombardierung der Insel auf-
zugeben und diese unter deutsche Souveränität zurückzufüh-
ren, sei unter dem Druck einer deutschen Demonstration zu-
stande gekommen. Dies könnteerreicht werden, wenn unsere
Entscheidung als ein Resultat von Verhandlungen zwischen der
deutschen Bundesregierung und der Hohen Kommission be-
zeichnet würde."41

42 PRO:FO 371/93489.

Ein erster Schritt
zur Gemeinde: Der
Helgoland-Ausschuß

Am 6. April 1951 lud der Landrat des Kreises Pinneberg, Her-
mann Schinkel, 23 Helgolander zu einem Gespräch, um über
den Stand der Dinge zu berichten und Vorschläge für das wei-
tere Vorgehen entgegenzunehmen. Schinkel bat eindringlich
die anwesenden Helgolander, „Einigkeit auch nach außen hin
in Erscheinung treten zu lassen. Es sei insbesondere,eine' Ver-
tretung der Helgolander notwendig. Es ginge nicht an, daß
einmal hier eine Gruppe als Vertreter der Helgolander auftrete
und am nächsten Tage eine andere Gruppe sich als alleinige
Vertretung Helgolands ausgäbe. Hier sei eine Klärung unbe-
dingt notwendig."43 Da eine Wahl einer Gemeindevertretung
zum damaligen Zeitpunkt aus technischen und rechtlichen
Gründen nicht möglich war, schlug Schinkel vor, einen ehren-
amtlichen Ausschuß zubegründen, der künftig beiallenHelgo-
land-Angelegenheiten als Vertretung der Helgolander Bevölke-
rung zu Rate gezogen werden solle. Die anwesendenHelgolan-
der einigten sich auf elf Männer, die den „Helgoland-Aus-
schuß" bilden sollten. Zum Vertrauensmann wurde H.P. Rick-
mers vorgeschlagen.44 Nach einer Bestätigung dieser Wahl
duch Schleswig-Holsteins Innenminister Pagel wurde der „Hel-
goland-Ausschuß" am 13. Juni 1951 von Landrat Schinkel in
einer Feierstunde eingesetzt.

Dabei erläuterte Ministerialdirektor Hans-GeorgWormit die
Überlegungen des Innenministeriums über den Wiederaufbau
und die Reorganisation der Gemeinde. „Sodann richteteer an
alle Helgolander die ernste Mahnung, daß auch sie demLand
und dem Bund gegenüber eine große Verpflichtung hätten. Sie
müssen wissen, daß jetzt kein Platz mehr ist für unüberlegte
Maßnahmen. Unbeschadet der verständlichen Sehnsucht, die
Heimat bald wiederzusehen, läge es im Interesse der Sache,
nicht durch übereilte propagandistische Aktionen jenen in die
Hände zu spielen, die grundsätzlich darauf ausgingen, Zwie-
tracht in die Reihen der Helgolander zu tragen, um hieraus po-
litischesKapital zu schlagen."45 Deutlicher hätte eine Ohrfeige
für die Fischer bezüglich ihrer Fischerinvasion knapp zwei
Wochen zuvor nicht ausfallenkönnen.

Im Oktober 1953 holte der Helgoland-Ausschuß seine bis
dahin fehlende demokratische Legitimation ein. 44 Kandi-
datinnen stellten sich der durch die Fragebogen-Aktion des
Helgoland-Büros erfassten Helgolander Bevölkerung. Der
„Club Hallunner Moäts" nutzte das Mitteilungsblatt, um für
seineListemit 25 Kandidaten zuwerben.46Gustav Janssenstell-
te in der selben Ausgabe die bisherige Arbeit des Helgoland-
Ausschusses ins rechteLicht.47

Dennoch konnte sich die Einheitsliste bei der vom 20. bis

43 „Ein Schritt weiter zur Helgolander
Vertretung", in Nr. 30/31, (März/April
1950),S. 3.
44 ebenda, S. 4.
45 „Einführungssitzung des Helgo-
land-Ausschusses am 13.6.1951", in
Nr. 32/33 (Mai/Juni 1951), S. 8.
46 „Und hier die Männer, die unser
Vertrauen haben", in Nr. 60 (Septem-
ber 1953),S. 8.
47 „Verantwortung für Helgoland", in
Nr. 60(September 1953),S. 6.

233



29.0ktober durchgeführten Wahl nicht durchsetzen: Franz
Siemens bekam die sechsgrößte, August Küchlenz die neunt-
größte Stimmenanzahl, fünf bisherige Mitglieder des Helgo-
land-Ausschusses wurdenabgewählt.48

Innenminister Pagel setzte sich jedoch über das Abstim-
mungsergebnis hinweg: „Nach eingehender Prüfung habe ich
mich entschlossen, die ersten elfder durch Abstimmung vorge-
schlagenen Personen mit Ausnahme vonHerrn August Küch-
lenz zu Mitgliedern des neuen Helgoland-Ausschusses zu er-
nennen. An die Stelle von Küchlenz soll der Hummerfischer
Jasper Denker treten. Für diese Entscheidung ist einmal die
Tatsache maßgebend, daß Küchlenz durch sein bisheriges Ver-
halten nicht die Gewähr dafür bietet, daß seine Mitarbeit im
Helgoland-Ausschuß den echten Interessen der Gemeinde die-
nen wird, zugleich aber auch dieErwägung, daß die Hummer-
fischer als eine besonders wichtigeBevölkerungsgruppean der
Arbeit des Helgoland-Ausschusses unbedingt beteiligt werden
sollten."49 Offiziell wurde natürlich nur der letztere Grund ge-
nannt

Die Wahl zur ersten Gemeindevertretung war von der Lan-
desregierung im Helgolandgesetz für den Zeitpunkt vorgese-
hen worden, an dem Helgoland 500 wahlberechtigte Einwoh-
ner zählen würde. 50 Ursprünglich hatteman angenommen, daß
dies bereits am 1. Januar 1954 der Fall sein könnte.Doch durch
die verschiedenen Verzögerungen bei der Bautätigkeit mußte
dieser Termin mehrfach verschoben werden.

Die erste Gemeindewahl wurde schließlich am 27. Mai 1956
durchgeführt. 443 Bürgerinnen waren stimmbrechtigt, die
Wahlbeteiligung betrug 92 %. Sechs der 11 Mitglieder des Hel-
goland-Ausschusses stellten sich zur Wiederwahl, doch nur
Dr. Kropatschek und Franz Siemens wurden in den ersten
Gemeinderat gewählt, dem nun auch August Küchlenz ange-
hörte.51 Zum ersten Bürgermeister wurde H.P. Rickmers ge-
wählt, der dieses Amt noch bis 1980 innehielt und wie kein
anderer dieNachkriegsentwicklungHelgolandsbestimmte.

48 „Helgoland-Ausschuß", in Nr.
61-63 (Oktober-Dezember1953), S.7.
49 Innenminister Pagel (CDU) in ei-
nem vertraulichen Brief an Landrat
Schinkel vom 23.11.1953; Kreisarchiv
Pinneberg, Akte05-218.
50 § 10 des Gesetzes über den Wieder-
aufbau und die Verwaltung der Ge-
meinde Helgoland (Helgoland-Ge-
setz) vom 15.3.1952 GVOBI. Schl.-H.
S. 62; inNr. 44 (Mai 1952), S. 5.
51 „Der Wiederaufbau Helgolands",
inNr. 93 (Juni1956), S. 5.

Der Wiederaufbau Mit der Verkündung der Freigabe ändertesich die Themenaus-
wahl des Mitteilungsblattes.Der Wiederaufbau wurde vorberei-
tet und drängte andere Themen ins Abseits. So findet die
Gründung der „Aktion Helgoland" am 8. Februar 51 in Cux-
haven (1. Vorsitzender Hans Richartz) und deren Aktivitäten,
die sichinden folgendenMonatenauch auf Protestegegen das
Ersatzbombenziel Großer Knechtsanderweitern, keine Erwäh-
nung. Auch über weitere Besetzungendurch eine Gruppe Wil-
helmshavener Studenten (13.-15. Januar 51), durch die „Deut-
sche Bewegung Helgoland"52 und selbst über die Helgolander
Fischerinvasion wurde nicht berichtet.

Nach der Freigabe am 1. März 1952 wurde „Helgoland" das
offizielle Organ der neuen Gemeindeverwaltung, die ihre Be-
kanntmachungen regelmäßig in der Rubrik „Das schwarze
Brett" veröffentlichten.53 Ferner prägten nunmehr Verlautba-
rungendes Helgoland-Büros das Blatt. Eine Vielzahl von Ver-
ordnungen und verwaltungstechnischen Regelungen war zu

32 Fünf Delegationen der „Deutschen
Bewegung Helgoland" besetzten im
Frühjahr 1951 Helgoland (23.2-26.2,
31.3.-3.4., 11.4.-14.4., 30.4.-1.5.,
10.6.-11.6). Dabei wurden 99 Jugendli-
che verhaftet und von britischen Mili-
tärgerichten zu Gefängnisstrafen zwi-
schen 6 Wochen und6 Monatenverur-
teilt.
53 AbNr.44 (Mai 1952).
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verkünden. Der Wiederaufbau Helgolands war im gemeindli-
chen Verfassungsrecht ohne Vorbild und vermutlich das
schwierigste Kapitel der bundesdeutschen Gemeindeverwal-
tungs-Nachkriegsgeschichte.

Von Heft Nr. 38/39an (November/Dezember 1951) meldete
sich Gemeindebaumeister Christian Janßen in jeder Ausgabe
mit einem aktuellen Bericht über Planungen und Durchfüh-
rungen der Wiederaufbau-Arbeiten. Dem Wiederaufbau ging
ein Architektenwettbewerb voraus. Doch bevor dieMaurer ans
Werk gehen konnten, mußte erst die Insel von Blindgängern
gereinigt werden.

Der Untergrund der Ortschaft wurde auf vier Metern Tiefe
Zentimeter für Zentimeter durchsucht. Das Unterland wurde
durch Erdaufschüttungen erhöht, um die Häuser vor Über-
schwemmungen zuschützen. Diese Erdarbeiten zogensich län-
ger hin als geplant.Die ersten Versuchshäuser wurden1953 fer-
tiggestellt.

Eines der nächsten Bauten war das Pflege- und Siechenheim— die alten Helgoländerlnnen sollten ihren Lebensabend auf
ihrer Heimatinsel verbringen können. Erst ab 1955 ging die
Bautätigkeit zügig voran. Finanziert wurden die Bauten durch
die Helgoland-Aufbau-GmbH,an der der Kreis, das Landund

Für die junge Bundesrepublikwar die
Rückkehr Helgolands unter deutsche
Hoheit von großer Bedeutung. Der
hohe symbolische Wert dieses Vorgan-
ges — in gewisser Weise als Kompen-
sation für die einschneidenden Ge-
bietsverluste und als Fanal für die
angestrebte Wiedereingliederung des
Saarlandes — wirdmit der Herausga-
be einer Briefmarke unterstrichen.
(Foto: Schmidt)
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der Bund beteiligt waren. Eine „Helgoland-Spende des Deut-
schen Volkes" unterstützte den Wiederaufbau mit knapp einer
Million Mark.54 Zuerst wurden die Häuser des Unterlandes
gebaut, anschließend folgte die Oberlandbebauung.55 Mitte der
60ger Jahre konntendie letztenHelgolander ihre Häuser in der
Heimat beziehen. Für manche Familie hat das Exil auf dem
Festlandfast 20 Jahre gedauert.

Das Mitteilungsblatt wechselte zweimal seinen verantwort-
lichen Redakteur. James Krüss war schon1949 nach München
übergesiedelt und verabschiedete sich im Februar 1951 von sei-
nen Lesern: „Ichhoffe, daß das kleineBlatt in den drei Jahren
seines Bestehens sein Scherflein beigetragen hat im Kampf um
eine Rückkehr, in der Erhaltung unserer Sprache und im Be-
mühen um den Zusammenhalt aller Helgolander."56 Von
Nr. 30/31 an zeichnete Dr. James Packroß für den Inhalt ver-
antwortlich.

54 „Ein wehmütiger Vergleich", in
Nr. 88 (Januar 1956), S. 6.
55 Über den Wiederaufbau ist eine
schöne Bilddokumentation von H.P.
Rickmers und P.H. Sahling erschie-
nen: „Helgoland im Wiederaufbau",
Otterndorf,1990.
56 „Es geht ein James ... es kommt ein
James" in Nr. 28/29 (Januar/Februar
1951), S. 9.

Titelblatt der letzten Nummer der
Zeitschrift Helgoland (1956). Das Ziel
ist erreicht - Weihnachtsfrieden für
die Hallunner Moats. (Foto: Schmidt)
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Von Beginn an krankte das Mitteilungsblatt chronisch an
drei Problemen, die regelmäßig in Spalten „An unsere Leser"
beklagt werdenmußten:—

Die Zahlungsmoral der Abonnenten ließ stets zu wünschen
übrig, so daß ständig SchuldendieHerstellungerschwerten.— Redaktion,Umbruch und Vertrieb lastete auf denSchultern
weniger. Deshalb verzögerten sich die Erscheinungstermine
regelmäßig. Teilweise war sogar der Zweimonatsrhythmus
nicht zuhalten, so daß einigeDreimonatsnummern erschienen.— Die Beiträge anderer flössen immer spärlicher, so daß die
Themen- undGestaltungsvielfalt der ersten 30Nummernverlo-
renging. Stattdessen erschien das Blatt mit mehreren festen
Sparten zu verwaltungsrechtlichen Aspekten des Wiederauf-
baus. Das kulturelle Lesebuch wandeltesich zu einem Verlaut-
barungsblatt.

Im Januar 1955 wurde die Zeitung konzeptionell umgestaltet
und erschien ab Nr. 76 monatlich mit acht Seiten. DieRedak-
tion übernahm Gustav Adolf Janssen. Doch die Abonnenten-
zahl ließ stetignach, lag amEnde unter 400. Geradedie Heim-
gekehrten bestellten ihr Abonnement ab, da sienun selbst erle-
ben konnten, was sich auf Helgoland veränderte.57 Nach acht-
einhalb Jahren stellte das Mitteilungsblatt für Hallunner
Moäts, „das gewiß einmal ein Stück Chronik sein wird, und
zwar für eine Epoche, die zu den markantesten Helgolands
zählt"5\ mit der Nummer 99/100 im Dezember 1956 sein Er-
scheinen ein.

Auf der allerletzten Seite findet sich die Todesanzeige von
Franz Schensky. Seine Photographien von Helgoland gewan-
nen in den zwanziger Jahren viele internationale Preise und
haben in den Nachkriegsjahren auf bald jeder Versammlung
der Helgoländerlnnen die Erinnerung an das Leben auf der
Insel wachgehalten.

57 „Eine bittere Enttäuschung", inNr.
91(April 1956), S. 3.
5K „Noch einmal in eigener Sache", in
Nr. 98 (November 1956),S. 5.
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